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Der Keffel bei Toeopez
Mißglückte sowjetische Durchbrnchsversuche—Sowjets verloren wiederum IlS Panzer — Erfolgreiche

Anmehr in der Curenaika — 8VVV VRT.»Transporter bei Oran oersentt
"DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 15. Dez. Das Ober»

kvmmanbo der Wehrmacht gibt vekannt:
„Truppen einer deutschen Jägerdivision Warfe« den an¬

greifenden Feind nordöstlich von Tuapse im Gegenstoß auf
stine Ausgangsstellungen zurück und brachten ihm schwere
Verluste bei. Nördlich des Terek scheiterten Angriffe feind¬
licher Infanterie und Kavallerie, die von Panzern unter¬
stützt wurden, an dem zähen Widerstand deutscher Truppen.

Im Wolga -Don -Gebiet zerschlugen Infanterie - und
Panzerverbände feindliche Panzerangriffe in harten Kämp¬
fen. Sie fügten den Sowjets hohe Verluste zu und vernich¬
teten 87 Panzer . Am Don wehrten italienische Truppen
starke feindliche Angriffe blutig ab.

Im mittleren Frontabschnitt scheiterten wie bisher alle
Versuche der Bolschewisten, einen Durchbruch zu erzwingen.
Tie Angriffe brachen im zusammengefatzten Abwehrfeuer
vor den deutschen Stellungen zusammen, soweit sie nicht
schon in der Bereitstellung zerschlagen wurden.

Die südöstlich von Toropez eingeschloffenen feindlichen
Kräfte versuchten vergeblich im Zusammenwirken mit starken
Entlastungsangriffen auszubrcchen. Im Gegenangriff wurde
der Kessel weiter verengt. Eigene Angriffe im Abschnitt west¬
lich von To.ropez führten zum Durchbruch durch eine stark
verdrahtete und verminte feindliche Stellung . Insgesamt
wurden im mittleren Abschnitt 48 Sowjetpanzer vernichtet
und fünf Transportflugzeuge des Feindes durch Luftangriffe
zerstört.

Kandalakscha und andere Orte an der Murman -Bahn
wurden bei Tag und Nacht von Kampffliegern mik guter Wir¬
kung angegriffen.

In der westlichen Chrenaika .ntwickclten sich im Verlauf
des gestrigen Tages heftige Kämpfe mit zahlenmäßig über¬
legenen britischen Kräften. Bei der erfolgreichenAbwehr ver-
lor der Feind 22 Panzerkampfwagen. 10 feindliche Flugzeuge
wuxden abgeschoffcn. Deutsche Kampfflugzeuge erzielten Bom¬
bentreffer zwischen abgestellten Flugzeugen auf Wü'ienklug.
Plätzen der Chrenaika.

Deutsche Jäger schossen am gestrigen Tage in Tunesien
ohne eigene Verluste drei feindlich« Flugzeuge ab. In meh¬
reren Wellen vorgetragene Nachtangriffe der Luftwaffe ge¬
gen Bone richteten im Hafen erhebliche Zerstörungen an.

Ein feindliches Unterseeboot wurde im östlichen Mittel¬
mcer mit Bomben bekämpft und schwer beschädigt. Deutsche
Unterseeboote verkokten bei Oran einen Transporter von
8888 BNT und beschädigten einen amerikanischen Zerstörer

- durch Torpedotreffer.
Im Kampf aeaeu Großbritannien Leleate die Luftwaffe

tn der letzten Nacht das Hafengelnet von Harttepooi und em
Jndustriewerk an der Ostküste Englands mit Spreng - und
Brandbomben. Es entstanden vor allem in den Dockanlagen
erhebliche Schäden."

*

Bei Skalingrad und am Don
DNB . Südwestlich von Stalingrad begannen , wie das

Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , bei klarem Frost¬
wetter deutsche Panzerverbände neue Angriffe . Sie stießen
in stark ausgebaute Verteidigungsstellungen der Bulsch.willen
und schossen die als Rückgrat des feindlichen Widerstandes
eingegrabenen PanzerkamPfwagenMisammen . Die feindlichen
Reserven versuchten vergeblich Gegenangriffe zu 'ühren.
Mehr als 20 bolschewistische Panzer blieben zerschossen oder
brennend im Kampfgelände liegen. Die Luftwaffe unterstützte
den Panzerstoß . Sturzkampf - und Schlachtflngzeuge hämmer¬
ten mit Bomben und Bordwaffen auf die feindlichen Artil¬
lerie- und Feldstellungen . Mehrere Panzer verbrannten
nach Bombeütrefsern oder blieben schwer beschädigt liegen.
Ein Treibstofflager , das erst vor wenigen Tagen angelegt
war , flog nach Treffern unter mehreren dicht aufeinander¬
folgenden Explosionen in die Luft . Das aus den zerschlage¬
nen Behältern aussließende brennende Oel erfaßte mehrere
Tankwagen und Lastsahrzeuge, die ebenfalls vernichtet wur¬
den. Unsere Kampfstaffeln drangen bis tief in die feindliche
Front vor und vernichteten dort Vsrsorgungsstützpunkte des
Feindes.

Auch im großen Donbogen  wurden die Bolschewi-
sten bei ihren erneuten Angriffsversuchen unter schweren
Derlusten zurückgeworsen. Ebenso vergeblich blieben die
Vorstöße, die der Feind in Stärke von drei bis vier Batail¬
lonen an der Donfront  gegen italienische Stel¬
lungen  führte . Schulter an Schulter mit den deutschen
Truppen wehrten die Italiener alle Angriffe ab. An anderer
Stelle konnten ungarische  Stoßtrupps in die feindlichen
Stellungen eindringen , sprengten 52 Bunker und Kampfan¬
lagen . davon die meisten mit ihren Besatzungen und -Waf¬
fen. Der Feind verlor über 250 Tote und zahlreiche Ge¬
fangene. Italienische und ungarische Jagdbomber unterstütz¬
ten die Heeresverbände durch Tiefangriffe gegen feindliche
Truppenansammlungen . Trotz heftigen Abwehrfeuers streu¬
ten sie mit Bomben und Schnellfeuer der Bordkanonen die
feindlichen Stellunaen ab. Eine motorisierte Kolonne wurde
in ihrer ganzen Länge von Bombenreihen eingcdeckt. Zwei
Drittel der mit Kriegsgerät und Truppen beladenen Ko¬
lonne wurde vernichtet.

Sie Kämpfe om Ilmenfee
2« schweren Nahkämpfen erfolgreich

DNB . Hn der Abwehrschlacht des mittleren Abschnittes
der Ostfront , die seit dem 18. November auch das Gebiet süd-

köstlich des JlmenseeS erfaßt hat , führen unsere Truppen im¬
mer wieder örtliche Gegenangriffe durch. Auch am 13. De¬
zember drangen sie, wie das Oberkommando der Wehrmacht
mitteilt , wieder tu -' in die feindlichen Stellungen ein und
sprengten zwanzig u. -impf- und Wohnbunker . Seit mehreren
Tagen dauern dies! Kämpfe schon an , bei denen schlesische,
rheinisch-westfälische, hamburgische, schleswig-holsteinische und
branüenburgische Grenadiere erfolgreich waren . Als kürzlich
rheinisch-westfälische Truppen mitten nn Angriff standen,
konnten sich zahlenmäßig überlegene feindliche Kräfte durch
Gegenstoß wieder auf Teilen des umkämpften Höhengelän¬
des festsetzen. Bon hier aus flankierten sie mit ihrem Feuer
die vordringenden Sturmwellen , so daß der Angriff des aan-
en Regiments zu stocken drohte Da lieh der Kommandeur
es ersten Bataillons die Masse seiner Kompanien frontal

angreifen , während er selbst an der Spitze eines starken
Stoßtrupps zur Umfassung ansetzte und in den Rücken
der Sowjets  gelangte . In überraschendem Borstoß brach
er den zähen Widerstand des Feindes in stark besetzten Zwi-
schenstellnngcn, sicherte mit einigen Maschinengewehren ge¬
gen die Vorstöße sowjetischer Reserven und drang mit dem
Rest eines Stoßtrupps von hinten in die feindliche Höhen-
stellung ein. In kurzem aber erbittertem Bunkerkampf wur¬
den die Bolschewisten vernichtet . Dem Bataillon konnte da¬
durch der Weg freigekämpft werden , und der Angriff des
Regiments kam wieder in Fluß.

ran anoerer Stelle stanv ein schlesisches Grenadier -Batail¬
lon acht Tage lang  in schweren Angriffskämpfen . Die
Schlesier mutzten sich in einem Gelände , das den Verteidi¬
gern aller Vorteile bot und vom Feind gut ansgebaut war.
Vorwärtskämpfen . Trotz zähen Widerstandes starker feind¬
licher Kräfte durchbrachen unsere Grenadiere eine Bunker¬
stellung nach der anderen und nabmen eine mit zahlreichen
Kampfständen und Widerstandsnestern befestigte Schlucht
Hier wehrten sie tage- und nächtelang Welle um Welle der
feindlichen Gegenstöße ab, bis die Kraft des Feindes er¬
lahmte . Diese Kämpfe dienten in erster Linie der Vorver¬
legung der Front in günstigeres Gelände . Als die Bolsche¬
wisten erkannten , daß sie diese neuen Stellungen nicht mehr
eindrncken konnten , verlegten sie den Schwerpunkt ihrer Ge¬
genaktion in die benachbarten Frontabschnitte,
die von Schleswig -Holsteinern und Hamburgern besetzt wa¬
ren . Nach starker Artillerievorbereitung griff der Feind an.
Immer neue Wellen stürmten gegen die Gräben vor , bis es
nach s e chs st ü n d i g e m erbittertem Nahkamps
den Bolschewisten gelang , bei der 12. Kompanie ihre zahlen¬
mäßig ? Ueberlegenheit zur Geltung zu bringen . Der Kom-
panieführer erkannte die Gefahr , die m«t diesem Einbruch
dem ganzen Negimentsabichnitt drohte . Da alle seine Gre¬
nadiere im Abwehrkampf eingesetzt waren , warf er sich selbst
mit seinem Komvanietriippsnhrer und einem Melder den
eingebrochenen Sowsets entgegen . Mit Handgranaten und
Maschinenpistolen rollte er das vom Feind besetzte Graben-

nuck auf . tötete zahlreiche Bolschewisten und zwang den stich
zäh wehrenden Feind zum Rückzug.  Dann organisierte
er in der wiedergewonnenen Linie von neuem die Abwehr.
Die Bolschewisten setzten ihre Gegenstöße bis in die Nacht
hinein fort , dach zerbrachen alle weiteren Angriffe am Wi¬
derstand der Grenadiere.

An anderen Abschnitten der Jlmensec -Front stehen unsere
Truppen seit 14 Tagen in schweren Abwehrkämpfen.
Alle feindlichen Angriffe wurden von den hier eingesetzten
deutschen Divisionen znrückgeschlagen. von denen eine bis
zum 13. l2. allein 62 bolschewistische Panzer vernichtet oder
bewegungsunfähig geschossen Hab

Erfolgreiche japanische Luftangriffe
Tokio, 15. Dez. Das kaiserliche Hauptquartier gibt am

15. Dezember bekannt , daß in der Heit vom 24. November
bis 8 Dezember japanische Marineeinheiten im Gebiet von
Neu - Guinea 44 feindliche Flugzeuge  abge¬
schossen oder am Boden zerstört Haben. In der Nähe von
Buna im östlichen Teil der Insel wurden zwei feindliche Pa¬
tronillenschiffe und zwei Transportdampser versenkt. Die
Meldung besagt weiter , daß während der gleichen Zeit neun
japanische Flugzeuge nicht zurückgekehrt sind, von denen sich
einige direkt auf feindliche Ziele stürzten.

Bei den Luftangriffen auf Chittagong (Indien ) am 5.
und 10. Dezember wurden , wie das japanische Hauptquartier
bckanntgibt , sieben feindliche Transporter ver¬
senkt  und weitere zehn Transportschiffe schwer beschädigt
Außerdem gerieten vier oder fünf Schiffe in Brand . Durch
Bombentreffer wurden ferner die Hafenanlagen und der
Bahnhof schwer getroffen . Ein Etsenbahnzug wurde in
Brand gesetzt. ' '

Der italienische Wekrmachtsbericht
Harte Kämpfe in der West-Chrenaika.

DNB . Nom, 15. Dez Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt besannt:

„In der West-Chrenaika entwickelten sich gestern hart«
Kämpfe. Der Feind wurde trotz seiner Ueberlegenheit an
Mann und Material vom tapferen Widerstand italienischer
Panzerebtciiungen austzehalten. Er verlor bei seinen wieder¬
hoben Angriffen 22 Panzer.

An der libyschen Küste fingen unsere Jäger einen briti¬
schen Aufklärer ab. der getrosfcn wurde und ins Meer stürzte
Weitere neun Flugzeuge wurden von deutschen Jägern ab¬
geschlossen.

Kein Ereignis von Bedeutung an der tunesischen Front,
wo die deutsche Luftwaffe drei Flugzeuge vernichtete. Infolge
eines heftigen Luftangriffs hatte die Zivilbevölkerung von
Tunis und Susa über 28b Tote und einige hundert Verletzte
zu verzeichnen.

In der vergangenen Nacht griffen feindliche Flugzeuge
Neapel an, wo sie einige Dutzend Bomben abwarfen. Bisher
wlirdcn unter der Zivilbevölkerung noch keine Opfer feftge-
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MarsÄoü Vorwärts
Zum 288. Geburtstage G. L. Blüchers am 16. Dezember 1942

„Es hat me etwas in meinem Leiben mich so als das
Gefühl beglückt, vom großen Baumeister aller Welten

* dazu mitbestimmt gewesen zu sein, meinem guten
deutschen Vaterland durch Erhaltung seiner National»
ehre und seines alten Ruhms, durch Zersprengung der
Fesseln, welche eine fremde Nation dem biederen Volke
angelegt hatte, nützlich werden zn können."

Dieses schlichte Bekenntnis stammt aus -der Feder eines
-der größten deutschen Volkshelden. Eines Mannes , der zwar
niemals eine geordnete Schulbildung genossen hatte, der je¬
doch wie kaum ein anderer Len Marschallstab im Tornister
getragen, bevor er preußischer Generalfeldmarschallund Fürst
von Wahlstatt wurde, bevor ihn die deutsche Nation als den
endgültigen Bezwinger Napoleon I. mit dem Eisernen Kreuz
mit Goldenen Strahlen (der höchsten Auszeichnung, die nur
noch Hindenbnr-g getragen) ehrte.

Das Leben dieses Sohnes eines einstigen kur-hessischen
Rittmeisters ist in seiner soldatischen Bewegtheit geradezu das
Spiegelbild eines militärischen Lebensweges von einst, im zer¬
rissenen Vielstaaten-Dentschland. Als am 27. August 1760
ein Preußischer Husar den verwegenen Junker Gebhard Lebe¬
recht von Blücher im Gefecht von Friedland nach harter At¬
tacke gefangen nahm und ihn vor seinen Obristen von Belling
brachte, da war der Siebzehnjährige schon ein ganzer Kerl.
Das bedeutete auch die entscheidende Wende, daß Blücher, bis¬
lang Funker im schwedischen Husarenregiment von Spaar,
nun im Heere des großen Preußenkönigs dienen durfte. Er
entließ jedoch den späteren Rittmeister im Jahre 1773 wieder
mit dem k - fligei Zusatz, er möge sich„zum Teufel scheren".

Wäre dieser Blücher ein Trenck gewesen, er hätte sich, auf
Rache sinnend, wahrhaft zum Teufel geschert. Wer unser Un¬
ruhegeist, anno 1742 am 16. Dezember zu Rostock geboren, ließ
15 Jahre lang nichts unversucht, um wieder der Ehre teilhaft
zu werden im preußischen Heere zn dienen. Wie sehr dieser
Soldat ) dessen,/Schreiükiinste" ebenso drollig wie unzweideutig
ansfielen (er hatte ja niemals ernsthaft die Feder zu führen
gelernt !) feinem Wahlvaterland Preußen zrpdienen vermochte,
bewies Blücher schon im Rheinfeldzng unter Friedrich Wil¬
helm II. Damals schon hieb er mit seinen Reitern -den Sans-
culottenha-ufen derart zusammen, -daß man Blücher sogar mit
dem Pour le mSeite anszeichnete.

Aber der spätere Feldmarschall bewährte sich-vor allem im
Unglück Preußens aus voller Höhe. Aus dem Zusammenbruch
von Jena und Auerstädt rettete er ein Häuflein Verwegener,
mit dem er sich anno 1806 bis Lübeck durchschlug und hier nur
kapitulierte, weil ihm das letzte Pulver und Brot ausgegangen
war. Man erkannte damals schon den einzigartigen Wert sol¬
chen preußischen Heldentums und tauschte Blücher gegen -den
französischen General Victor aus.

In einem faulen Frieden gab es für Blücher, der sich zum
Kreise der Uorck und Stein schlug, nur eines: „Der Bonaparte
muß herunter !" Er , der Unvergleichliche Draufgänger von
hohen Führereigenschaften, war mit seinen 70 Jahren nicht zu
alt , um im Aufbruch zu -den Befrvi-nngskämpfen anno 1813
den feindlichen Löwen da zn Packen, wo er am gefährlichsten in
-der Flanke drohte, in Schlesien. Mit jener schlesischen Land¬
wehr. die unter Blüchers Führung vielfach barfuß und in
dürftigen Leinenhosen in der Neuiahrs-nacht 1814 bei Eanb
über den Rhein zog, letzte der „Marichall Vo' tvärts " oder
„Vater Blücher", wie ihn die Liebe keiner Soldaten nannte,
die Franzosen am 26. August 1813 in die wütende Katzbach
nahe jener Kadettenlt-adt Wahlstntt, nach inr sich «Pater der
Finst Blücher ehrend nannte . Blüchers Reiter attackierten
vielfache feindliche Uobe'unacht am 16. Oktober bei Möckern,
um am 19. Oktober endlich die Entscheidung der V-' lkerschlacht
herbeizusühren. Der Alte war immer mitt"n drin , unter
seinen „Kindern". Als ihn Alernnder von Rußland über¬
schwenglich als den Sieger von Leip' ig ehrte, gab ihm der
grei'e Hand-egm mehr knurrend als freundlich zurück: „Kai-' er-
liibe Majestätit, erlauben Sie mick«, b-rb' bloß mstne Schnldia-
keit getan; aber meine braven Soldaten , ja, -die haben w-ü-
inehr getan!"



Vee Varmma-Skandal vor SV Jahre«
MT « . Mitte Nevemver wurde bekannt, daß die Republik

Panama ihre diplomatischen Beziehungen zu . Frankreich ab¬
gebrochen habe. Wer die Geschiche Frinkreichs im vergan¬
genen Jahrhundcri und dazu ein wenig die Geschichte Pa¬
namas kennt, wird sich bei dieser Nachricht eines leisen La-
chelns nicht haben erwehren können. Es gab wahrhastig eine
Zeit — und sie liegt noch keine 100 Jahre zurück —. da Pa¬
nama sich mit nachdrücklichem Eifer um die Gunst Frank¬
reichs genauer gesagt, des französischen Thronvrä endenten
Prins Louis Napoleon und nachmaligen Kaisers Napoleon
lsl . bemühte. Allerdings nicht Panama allein , sondern der
mittelamcrikanische Staatenbund , zu dem Panama damals
als Teil Kolumbiens gehörte . Die kleine nnrnhige Repu¬
blik hat seit ihrer Loslösung vom spanischen Mutterlands
im Jahre 1821 wiederholt zwischen Selbständigkeit und An¬
schluss an die Nachbarn geschwankt, so dass der lebte Akt der
Selbstbesinnung , die Operettenrevolution des Ingenieurs
Bunau -Varilla im Jahre >003 ein nicht sonderlich über¬
raschendes Glied in dieser Entwicklungskette war . Dennoch
muh festgestellt werden , dah auch heute noch der Begrifk
„Panama " im allgemeinen Sprachgebrauch weder geogra¬
phischer noch politischer, sondern vorwiegend moralischer

! Natur ist. Wenn im Jgbre 1889 ein Pariser Stadtteil durch¬
setze. dah die Rue de Panama ihren Namen änderte , weil,
niemand in einer so verabscheuungswürdig benannten
Straße wohnen wollte, so kennzeichnet das die Situation
hinlänglich . Panama war seit dem 11. Dezember 1888, dem
Tage , an dem die Panama -Gesellschaft ihre Zahlungen ein¬
stellte, zum Inbegriff aller Korruption  aller Par¬
iamen arischen politischen und wirtschaftlichen Verworfen¬
heit geworden , und seither ist Panama gleichbedeutend ge¬
blieben mit Panamaskandal . Wesentlich und entscheidend
bei der ganzen Panamaaffäre bleibt für den rückschauenden
Betrachter dieses, dah, hier einmal parlamentarisch ? und
amtliche Unmoral allein hinre ' chten, die politische Stellung
eines grchen und mächtigen Staates zu erschüttern und
Europa hart an den Rand eines gefährlichen Krieges zu
bringen.

Was war geschehen? Der greise Lesseps.  umglänzt
vom Ruhm der durch ihn erzwungenen Vollendung des
Suezkanals nimmt mit 75 Jahren , im Jahre 1879. also zehn
Jahre nach der Vollendung des Suezkanals , die Vräsident-
'chaft der Panama -Kanal -Gesell' chaft an. um auch diesen
weltwirtschaftlich entscheidenden Durchstich zu vollenden . Es
gelingt ihm mit Hilfe seines tüchtigen Sohnes nnd mit der
Unterstützung fähiger , aber skrupelloser iüdi scher Gcld-
ieute,  wie Baron ReincM Lsvy -Cremieux . Dr . Herz und
Aaron . aus dem französischen Volke im Laufe von 11 Jahren
len sagenhaften Bettag von 1131 522 281 Franken und 33
Centimes herauszupressen . Fast zwei Drittel dieser märchen¬
haften Summe waren als die Gesellschaft im Dezember 1888
hre Zahlungen einstellte, für Schmiergelder  an Zei-
ningen, an Beamte an Abgeordnete und für Verwaltungs¬
losten und Gebälter draufgegangen ; nur für 580 Millionen
war wirkliche Arbeit geleistet worden. Der größte Finanz-
ckandal der neueren Geschichte knüpft sich an Panama und
ruch an den Namen Lesseps. Aber nicht die Selbsimord-

epioemie.  me wie ein furchtbares Gespenst in ven W?7Y»
nachtstagen 1888 durch Paris und Frankreich geisterte . was
das eigentlich Erschütternde , nicht die Tatsache dah runS
850000 französische Sparer  ruiniert und mehr alS
300 000 Familien an den Bettelstab gebracht waren — das
wirklich Erschütternde war , dah In dem nun ausbrechenden
Skandal rund 150 französische Abgeordnete und
Minister  der Bestechung verdächtigt , wenn auch nur zunk
Teil überführt waren . Auch beute noch ist das Dunkel mtt
Panama noch nicht ganz gelöst. Die beiden Riesenvrozesse.
nie nach ven erregendsten parlamentarischen Debatten , dis
Europa je erlebte , schließlich abrollten , gingen trotz ungeheu¬
ren Aufwandes ans wie das berühmte Hornberger Schießen.
Aber der eine Geständige , der Arbeitsminister Baibant , der
die Kleinigkeit von 3750(10 Franken eingesteckt hatte , war
gewissermaßen nur ein Symbol für Dutzende seiner Kolle¬
gen. Wenn es aber eines weiteren amtlichen Eingeständ¬
nisses dieser beispiellosen Korruption bedurft hätte , so wäre
es in der Tatsache zu erblicken gewesen, daß dt? französische
Regierung , der Generalstaatsanwalt und die Gerichte nach
dem Zusammenbruch der Panama -Gesellschaft fast volle vier
Jahre bis hart an den Rand der Verjährungsfrist geschwie¬
gen haben , daß dieses Geschwür nie aufgebrochen wäre,
wenn nicht Presse und Parlament darauf bestanden hätten.
Dieser Versuch zur Vertuschung , an dem auch der spätere
Präsident Lonbet nicht unbeteiligt war . ist das erschreckende
Schuldbekenntnis korrumpierter Demokrat '?.

. Fest steht, daß die Panama -Gesellschaft systematisch durch
ihre jüdischen Helfershelfer Reinnch. Hertz und Aaron Par.
kamen wrier nnd Minister ebenso gekauft hatte wie Zeitun¬
gen. Es existiert eine Liste der Bestochenen,  die 15
Abgeordnete und Minister namentlich aufführt und 108
weitere Abgeordnete erwähnt , deren Stimmen durch große
Summen erkauft worden sirid. Merkwürdig bleibt nur . daß
die Bankrotterklärung der Demokratie , die sich vor 50 Jah¬
ren im französischen Parlament vollzogen hat . erst heute , ein
halbes Jahrhundert später , zu einer grundsätzlichen Umge¬
staltung des französischen Staatswesens zu führen scheint.
Diese Bankrotterklärung bestand darin , daß durch die An¬
griffe des Revanchepolitikers und Rsvanchedichters Paul
Ê erenlede und die daran anknüvfende Massenagitation.
Clemenceau jahrelang diffamiert und politisch mattgesetzt
war ; bis heute ist die Rolle , die er wirklich im Panamaskan-
dal gespielt hat , nicht restlos aufgehcllt . Daß damals 1893,
ein europäischer Krieg unmittelbar bevor»
itand.  ist heute so gut wie vergessen. Aber die französische
Neigung . Verwirrungen und Skandale im eigenen Hause
ausländischen — und in diesem Falle preußischen und öster¬
reichischen — Einflüssen zuzuschreiben und die Volltischen
Nachbarn durch Brüskierung der Botschafter herauszufor¬
dern feierte ' schon vor 50 Jahren peinliche Triumphe.

Panama kann nicht vergessen werden . Es ist die über¬
wältigende Widerlegung der Demokratie , die es ie gegeben
hat. Darüber hinaus bleibt abznwarten , ob im Verlauf deS
gegenwärtigen Krieges der Panamakanal , den US -Amerika
1911 endlich erö'jfnen konnte, hem Begriff »Panama " einen
neuen Inhalt verleihen wird . Dr . C. E.

Zwar jagten Blüchers Preußen als vorderste den „Napo-
Ulium" über den Rhein und aus den Tuilerien . Wer als

mitten hinein in den „Tanzenden Kongreß " zu Wien am 7.
März 1815 die Kunde von Napoleons Flucht aus Elba eintraf,
da war es wiederum Blücher , der als erster drauf und dran
war , ,chen Kerl vom Thron heruuterzuholen !"

Zwar schien das Kriegsglück bei Ligny dem Marschall Vor¬
wärts die Gunst zu versagen . Er stürzte vom Pfevde und wäre
beinahe in französische Gefangenschaft geraten . Doch umso Hel¬
ler strahlte die Sonn « seines Ruhmes , als er — von dem
Langenden Briten Wellington sehnsüchtig herbeigefordert —
am 18. Juni 1815 die endgültige Entscheidung gegen Napoleon
bei Belle -Alliaiice herbeiftthrte . Des Koi-sen Degen , Hut und
Rersewagen fielen in Blüchers Hand und blieben auch im Be¬
sitz seiner Familie . Schon am 3. Juli war „Marschall Vor¬
wärts " wieder in Paris . Der „Kerl Napolium war herunter !"

Ehrungen und Auszeichnungen , wie sie kaum einem Feld-
Herrn je zugedacht wurden , hat Blücher erhalten . Sie blieben
auf sein schlichtes Wesen ohne Einfluß . Am 12. September
1819 schloß dieser Große auf dem ihm vom König geschenkten
Sck'lof'gnt Krieblowitz (jetzt Blüchersruh ) bei Kenth in der
Nähe von Breslau die Augen . Solange es eine deutsche Ju¬
gend gibt , die sich ihrer Heldenvorbilder -würdig erweisen will,
wird unser .Marschall Vorwärts " weiterleben ! Denn eines
seiner wenigen , aber goldenen Worte , die er mit so eiserner
Entschiedenheit gerade in Zeiten drohenden Niederganges ans¬
sprach .hat für unser Volk den Wert eines bleibenden Ver¬
mächtnisses : „Nicht nur Preußen allein , sondern das ganze
Vaterland muß wiederum heraufgebracht und die Nation her-

' gestellt werden !" Kurt Mandel.

Der 183. Eichenlaubtrüger
Generalleutnant Allmendinger , Kommandeur einer

Jäger -Diviflon
Ans dem Führerhauptquartier , 15. Dez. Der Führer ver¬

lieh am 13. Dezember ISIS dem Generalleutnant Karl Allmen¬
dinger , Kommandeur einer Jäger -Dtpision , das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und sandte an ihn
nachstehendes Telegramm:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes
im Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen
als 153. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub
zum N ' tte 'ckreiiz des Eisernen Kreuzes . gez. Adolf Hitler ."

'G^uer-alttuucaul Äuunusüircger wurde am 3. Februar 1891
als Sohn des Schriftstellers Karl A. in Abtsgmnnd
(Kreis Aalen ) geboren . Nach Ablegung der Reifeprüfung auf
dem Gymnasium in Stuttgart genügte er 1910 seiner Dienst¬
pflicht im Bayrischen Jnfanterie -Leibregiment . 1912 wurde
er als Fahnenjunker in das württembergifche Füsilier -Regi¬
ment 122 eingestellt, in dem er 1913 Leutnant wurde . Den
Polenfel -dz-ug machte er als Chef eines Armeekorps mit . 1910
wurde er zum Generalmajor befördert und zum Kommandeur
einer süddeutschen Jäger -Division ernannt . Seit August 1912
ist er Generalleutnant.

Bereits im Juli 1912 erhielt General Allmendinger das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , weil er an der Spitze
seiner Division gleich zu Beginn des Ostfeldzuges Erfolge er¬
rungen hatte , die sich für die gesamten Operationen einer
deutschen Armee entscheidend auswirkten . Auch in der Folge¬
zeit führte er seine Jäger von Sieg zu Sieg . Sie hatten
vor allem maßgeblichen Anteil an der im Wehrmachtsbericht
vom 9. Oktober 1912 gemeldeten Einschließung und Vernich¬
tung starker bolschewistischer Kräfte südöstlich des Jlmensees.
Trotz ungewöhnlich schwieriger Geländeverhältnisse stieß die
Division des Generalleutnants Allmendinger unaufhaltsam
gegen den Feind vor und drängte ihn auf immer engeren
Raum zusammen . Dieser Erfolg war neben der Tapferkeit
der Soldaten seiner Division seiner zielbewußten mitreißen¬
den Führung und seinem unermüdlichen persönlichen Einsatz
zu danken. Generalleutnant Allmendinger hatte in vorderster
Linie alle zur Vorbereitung des Angriffs notwendigen Er¬
kundungen selbst durchgeführt und an den Brennpunkten des
Kampfes immer wieder seine Jäger durch sein Vollbild mit-
gerissen.

. >! Mohammedaner in Algerien verhärtet.
15. Dez. Nach Meldungen aus Tanger wurden

WO Mohammedaner in Algerien wegen ihrer england . und
amerikgfeindlichen Einstellung verhaftet und in ein Konzen¬
trationslager gebracht.

Ein heiteres Pnppenspiel
Madagaskar als Trostpreis für de Gaull «.

DNB . Genf , 15. Dez. In London wurde nach einem Nen-
ter -Bericht amtlich mitgeteilt , daß die Zivilverwaliung von
Madagaskar an de Gaulle übertragen werden soll.

General de Gaulle hat gestern abend im Anschluß an die
in London Unterzeichnete Vereinbarung eine Erklärung ab-

egeben. Das Abkommen gesteht den kämpfenden Franzosen
ie volle Souveränität über Madagaskar zu. General de

Gaulle sagte : „Ich möckitt die vollkommene Loyalität hervor¬
heben,' von der Großbritannien , unser alter treuer Freund,
gerade wieder einen Beweis gegeben hat . Das französische
Volk wird während seiner heutigen Schwierigkeiten mit Be¬
friedigung feststellen, daß die britische Regierung trotz Ge¬
genströmung , Wind und Gezeiten die französische Oberhoheit
achtet und die emgegangenen Verpflichtungen edelmütig und
gewissenhaft einhält ."

Zu der amtlichen englischen Meldung , daß de Gaulle
zum britischen Zivüadministrator der Insel Madagaskar er¬
nannt worden sei. erklärt „Popolo di Roma ", diese Nachricht
bestätige aufs neue, daß alle Versuche de Gaulles , Admiral
Darlan in den USA auszubooten , trotz Unterstützung der
britischen Regierung mißglückt seien. Infolgedessen habe es
die britische Regierung für günstig gehalten , de Gaulle eine
Beschäftigung zu geben. Er handele nun als Vertreter Eng¬
lands in Afrika in offener Konkurrenz  zu dem von
den USA unterstützten Darlan . Die Ernennung de Gaulles
in Madagaskar , so schließt „Popolo di Roma ", sei ein an-
tiamerikan iss eher Schachzug  Englands . In London
unterstrich man laut Meldung des Londoner Korresponden¬
ten von „Stockbalm D-^n!ngen " energisch, daß die britische

Regierung Darlan nicht anerkannt habe. Der Trunv vwj»»
britischen Stellungnahme dürfte u. a. darin zu suchen sein,
daß der von den USA kontrollierte Sender Dakar die Be¬
hauptung aufgestellt hatte , die ernsten Meinuttgsverschiedertt
heiten zwischen Darlan und der britischen Regierung seien
ausgeglichen.

Briteuzerstörer „Penylan " versenkt.
Berlin , 11. Dez. Am 1. Dezember meldete der Wehr¬

machtsbericht die Versenkung eines britischen Zerstörers beli
„Hunt "-Klasse im Verlaufe eines Vorstoßes deutscher
Schnellboote gegen die britische Küste. Die britische Admira¬
lität sah sich jetzt genötigt , den Verlust des Zerstörers „Pe¬
il h l a n", 900 Tonnen , zuzugeben , der ebenfalls der „Hunt "?
Klasse angehörte . Es ist anzunehmen , daß es sich bei dem
„Penylan " um den gleichen Zerstörer handelt dessen Ver¬
senkung der WehrmachtsLericht vom 1. 12. bekanntaab . Di»
Zerstörer dieser Klasse sind eigens für Geleitzugssicherung
gebaut worden . Sie haben eine Geschwindigkeit von durch¬
weg 32.5 Seemeilen und eine Bestückung von sechs 10.1-cm»
Ge>chntzen sowie acht Geschützen kleineren Kalibers . Im Ge¬
gensatz zu den übrigen Zerstörern haben sie iedoch keine Tor»
pedobewafsnuna . Die Penylan " W«r8 >- erst NM gebaut.

Ritterkreuzträger Oberleutnant Klaus Vormann gefallen.
Berlin . 14. Dez. Bei den Kämpfen um Stalingrad

fiel am 30. November 1912 der Ritterkreuzträger KlausVor-
mannals  Kompaniechef in einem Grenadier -Regiment . Erst
vor wenigen Wochen wurde ihm vom Führer für seine her¬
vorragende Tapferkeit und Tatkraft das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen.

e - le/r « nivon i«,—» r.cv
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30. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Frau Wallner und Else saßen am Abend auf der Veranda,
und Mutti , die in der Domkirche zu D . bei der Trauung auch
anwesend war , hatte , ein wenig zerstreut und sichtlich müde,
von den Ereignissen des Tages erzählt.

„Und jetzt, Äschen , will ich zu Bette gehen, es war in
den letzten Tagen reichlich viel für mich und ich brauche end¬
lich Erholung . Bleibst du noch auf , Kind ?"

„Ja , Mutti , ich will noch ein Weilchen hier draußen ver¬
bringen, es ist doch ein herrlicher Sommerabend . Laß dich
nicht stören, Mutti . Gute Nacht!"

Ach, Mutti hatte da so ahnungslos berichtet und erzählt,
und sie hatte sich doch über gar nichts erkundigt. Freilich,
Mutti wußte ja von nichts . . .

Allmählich brach die Nacht herein.
Von drüben aus dem Gutshof klang leise derbe Musik,

und ab und zu war das Lachen der Mägde und Knechte bis
hierher vernehmbar.

Alle freuten sich, nur sie nicht, nur sie-
Else konnte jetzt doch nicht so ruhig bleiben, wie sie es ge¬

wollt hatte.
Jetzt fuhr er gewiß schon in traulichem Glück mit seiner

jungen Frau nach dem fernen sonnigen Land im Süden.
Wieder wollte sich das dumme Herz regen. Doch nein!
Else schloß die Augen. Ihre Gedanken begannen von vorne,

vor mehr als einem Jahre , am Friedrichsdamm , als sie Fred
zum ersten Male gegenüber stand. Und alles rollte dann
weiter an ihrem geistigen Auge vorbei.

Rein , sie war nicht eine aus seinen Reihen , paßte nicht zu
ihm, sie war doch nur ein Mädel , über dessen Herkunft man
am besten stbwi---

Er hatte sie einmal m seine Hände genommen, an sein Herz,
in einer stillen, launigen Stunde - hat es dann bereut,
wollte , daß es nie gewesen wäre , dachte jetzt gewiß nicht mehr
daran . Sie vergab es ihm!

Und sie träumte sich wiederholt zurück, als kleines, unschein¬
bares Ding wie damals , als sie auf den Bronsteinhof kam,
als — ja, als sie so viel Dankbarkeit und Verehrung zu
empfinden begann diesem Menschen gegenüber für all das
Edle und Gute , das ihr von ihm zuteil wurde . Und in diesem
wachen Traume war sie wieder das halbe Kind von damals
und — fühlte auch nur wie damals.

Und mit diesem Empfinden wünschte sie es ihm von gan¬
zem Herzen: er möge recht glücklich werden . . .

Rauschend- fuhr der Nachtwind durch die Blätter . Else tat
die Augen auf.

Dort drüben, in der Ferne, fiel ein „Stern " vom Himmel . . .

13.

Wie alles im Leben vergänglich ist und ein Ende nimmt,
so gehen auch Flitterwochen und Hochzeitsreise vorbei, selbst
wenn sie noch so froh und schön gewesen sind.

So war auch Fred mit Ruth von der Reise zurückgekehrt
und hatte seine junge Frau in ihr neues Heim eingefühvt.

Es verging Monat um Monat , und da mußte man all¬
gemein den Schluß ziehen — wenn auch mancherseits nur
mit boshafter Falschheit —, daß die Ehe Bronstein harmo¬
nierte und auch glücklich sein mußte . Fred war ein liebevoller
Gatte , der seiner schönen Frau gegenüber sehr ausmerksam
war und ihr jeden Wunsch tat . Man sah das Paar auch öfter
in D . und konnte aus dem Umgang , der beiden zueinander
nur das Beste schließen.

„Es ist ja im Anfang immer so," wußten aber manche
zu bemerken.

Mit Ruth war auch ein neues „Regime" auf den Bron¬
steinhof gekommen. Die Tage waren für das Personal nicht
mehr so „gemütlich" wie ehedem. Aber niemand klagte,
einem jeden war es einleuchtend: nun war eine Frau im

Hause und mit dem einfachen, genügsamen Junggesellen¬
system mußte es jetzt aufhören . Ruth brachte sich von daheim
Luise, ihre Zofe, mit , und Franz , der auch die Limousine fuhr,
wurde ihr mit dem Wagen zur Verfügung gestellt, denn Ruch
machte oft Fahrten in die Stadt , zu ihrem Papa , zu Ver¬
wandten oder Freundinnen.

Und wie sehr sich Fred um das Wohlergehen seiner jungen
Frau sorgte, davon konnte sich Ruth des öfteren überzeugen.

Es war vor der Weihnachtszeit, ein kalter, schneereicher De¬
zember. Ruth fuhr trotzdem, wie gewohnt, regelmäßig nach
D ., um ihre Besorgungen zu machen.

Eines Tages war sie früher als sonst aus der Stadt zurück¬
gekehrt. Ein leises Unwohlsein hatte sie befallen und sie be¬
gab sich gleich hinauf in ihr Zimmer . Da es kurz vor Mittag
war , sandte sie Luise hinunter , um sie zu entschuldigen, daß
sie zum Mittagstisch nicht erscheinen werde, es sei ihr ein klein
wenig unwohl.

Sofort war Fred zu ihr hinausgeeilt.
Als er eintrat,- lag Ruth auf dem Diwan und strich sich

nervös über die Stirn.
Er ließ sich gleich neben ihr nieder.
„Was ist dir, Liebling?" fragte er besorgt. „Ich bin ehr¬

lich erschreckt."
„Aber es ist jar gar nichts Arges, Fred . Nur ein kleines

Unwohlsein, das ich bereits gestern hatte und das vorüber¬
geht."

Er fühlte mit der Hand ihre Stirn und die geröteten Wan¬
gen. Sie waren heiß.

„Ich habe dich vor diesen rauhen , kalten Tagen gewarnt,
Ruth , du bist zuviel draußen . Du kannst dich leicht erkältet
haben. Wenn du mir jetzt krank wirst —! Ich schicke gleich
den Franz nach D . zu Sanitätsrat Dr . Mertens und in einer
Stunde ist er mit dem Arzt wieder zurück — gut , Liebling?"

Schon war er aufgestanden.
„Aber Fred , du bist wirklich so besorgt? Es kann ja nur

eine vorübergehende Schwäche sein, die weiter nichts zu be¬
deuten hat , und der Arzt lacht uns dann gar noch aus ."

(Fortsetzung folgt.)
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Gedenktage
16 . Dezember

^ Gebhard Lebrecht Blücher . Fürst v.Wahlstatt , in Roitock geboren.
van Beethoven in Bonn geboren.

iNErnst  von Bergmann in Riga geboren.Haiis Watzli u, Unterhaid geboren.
1886 Wilh . Murr , Re,chs,tatthalter in Württemberg , in Eß¬lingen geboren.

Dem kürzesten Tag entgegen
-Am Dezember tritt die Sonne in das Zeichen des

^ um Mittag den größten Abstand vom
Scheitelpunkt , und - deshalb ist dieser Tag der kürzeste im
Jayreslauf . Der kürzeste - das bedeutet aber bereits die
Wendung an, die Wintersonnenwende . Damit sind wir auch
mitten in der Weihnachtszeit , Am Beginn der immer wie¬
der von neuem ihren Einfluß gerade auf den deutschen
Menschen ausübenden Weihnachtszeit steht der Nikolaustag
der insbesondere den Kindern Freude machte. Vom St.
Nikolaus überliefert die Legende, das, er im dritten Jahr-
hundert gelebt und allerlei gute Taten verrichtet habe.
Knecht Rupreöht ist in deutschen Landen zu Hause Sein
Ahnherr ist niemand anders als der ruhmgläuzende Wotan.
Aber ob Nikolaus oder Ruprecht - beide sind tatsächlich ein-
und dieselbe Gestalt , nämlich die des bei Ausbreitung dtr
Kirche zum Heiligen erhobenen und zugleich zum Dämon
herabgedruckten germanischen Womn.

Im bäuerlichen Brauchtum sind unzählige überzeugende
Zeichen dafür enthalten , das, diese Gewißheit sich über viele
Aihrhunderte erhalten hat . Bäuerliche Ueberlieierung weist
aber auch gerade der Zeit , in der wir dem kürzesten Tag des
Lahres engegengehen, sowie der Mittwinterzei : die für die
Ansicht über die künftige Wetterlage wichtige Bedeutung
von Lostaqen " zu. Bekannt ist der in vielen Fassungen
^tier .c Wetterspsuch : „Grüne Weihnachten - weiße
Ostern ! Fremd für den Städter ist zumeist der andere
Spruch : „Weihnachten naß . gibt leer Speicher und Faß !"
oder die weitere Regel : „Hängt zu Weihnachten Eis an den
Weide», kannst du zu Ostern Palmen schneiden!"

Am Wochenende sammelt die HI.
NSG . Am 19 . und 20 , Dezember  wird im ganzen

Deutschen Reich die 4. Reichsstraßensammlung für das WHW
durchgeführt . Als Abzeichen werden verkleinerte Spielsachen
verkauft . Am 20. Dezember beginnen zugleich die Weih¬
nachtsmärkte der Hitlerjugend , auf denen all die schönen
Spielsachen verkauft werden , die die Jungen und Mädel seit
Anfang Herbst bei ihrem Wettrüsten für die diesjährige Weih¬
nachtsbescherung hergestellt haben und die noch sticht an
NSV . Kinder von Bombengeschädigten und Soldaten ver¬
teilt wurden . ,
Keine telegraphischen Weihnachts- und Neujahrswünsche

DNB . Berlin , 15. Dez. Wie der Reichspostminister mit-
terlt , wird mit Rücksicht auf die starke Belastung des Tele¬
graphen durch kriegswichtige Telegramme für die Zeit vom
,6. Dezember 1943 bis zum 5. Januar 1943 einschließlich die

Annahme von Weihnachts - und Nsujahrswünschen und
Grüßen sowohl in vollbezahlten Telegrammen , als auch, in
Brieftelegrammen für den Änlandsdienst gesperrt.

Verlaufspersonal darf nicht alles weglaufcn.
Es ist schon im Frieden üblich gewesen, daß die Ver-

kaufsarrgestellten ihren eigenen Bedarf , manchmal zu beson¬
ders günstigen Bedingungen , in dem Geschäft decken konn¬
ten , in dem sie beschäftigt sind. In Kriegszeiten aber , in de¬
nen von den nicht bewirtschafteten Waren fast alle zur Man¬
gelware werden und auch bei bewirtschafteten Waren nicht
immer jede beliebige Menge zur Verfügung steht, müssen
dem Einkauf der Angestellten Grenzen gezogen werden . Mit
dieser Feststellung wendet sich der Pressedienst des Einzelhan¬
dels an die Einzelhandelsgeschäfte . Er fügt hinzu , daß es
dem Grundsatz der gerechten Warenverteilung widersprechen
würde , wenn nur in kleineren Mengen eingehende Waren
bei Geschäftsbeginn sofort von den Angestellten gelaust wer-

,den , so daß schon den ersten Kunden gesagt werden muß, die
Ware sei ausverkauft . Da es aber auch falsch wäre , Einkäufe
per Angestellten ganz zu unterbinden , wird es als die Aus¬
gabe des Geschäftsführers bezeichnet, auch in diesem Falle
die Ware an den richtigen Verbraucher zu leiten, und den
Einkauf seiner Gefolgschaftsmitglieder nicht wild wuchern zu
lassen, sondern zu lenken. Die normalen und angemessenen
Bedürfnisse der Angestellten werden hier die Richtlinie sein.
Soweit es ohne Gefährdung der Versorgung der Kunden
möglich ist, kann auch der Bedarf der nächsten Angehörigen
per Angestellten gedeckt werden. Vorrechte , die darüber hin-
ausgeüen . können dagegen nicht anerkannt werden.

— Der Komposthaufcn im Winter . Um den Kompost¬
haufen kümmert man sich während der Wintermonate ge¬
wöhnlich nicht besonders viel, denn schließlich sollen sich ge¬
rade jetzt die Gartenabfälle , die man ihm im Herbst zukom¬
men ließ, in kräftige Bodennahrung fürs nächste Jahr um¬
wandeln . Um dieser Nahrung aber auch geuügend Mineral¬
stoffe zuzuführen , ist es sehr gut , wenn man ab und zu
Ofenasche, sowohl Steinkohlen - als auch Holzasche, auf den
Komposthaufen bringt , wodurch auch das Reifen des Dün¬
gers angeregt und gefördert wird . Vor allem aber wird er
durch die Asche mit Kalk und Kali und durch die Kohlenafche
außerdem noch mit Schwefelsäure angercichert und dazu
stoch mit etwas Phosphorsäure und Magnesia , also genau
den Substanzen , die der Boden unbedingt braucht . Der
Komposthaufen braucht im Winter aber noch etwas , und das
ist Luft. Also hackt man, womöglich bei Frostwetter, von Zeit
zu Zeit größere Stücke davon ab. häuft sie übereinander,
läßt sie wieder einfrieren und hackt dann wieder durch, so daß
zuletzt auch den unteren Lagen ihr Anteil an Luft zukommt.

— Futterplätze' für unsere Vögel. Nun ist es Zeit , für die
bei uns überwinternden Vögel geeignete Futterplätze herzu-
ttchten und zu versorgen . Wenn auch die gewohnten Futter-
»ittel nicht wie ehemals in so reichem Maße vorhanden
ind, so findet sich doch immer etwas , um unsere Singvogel
iber die schlimme Zeit des Winters hinwegzuhelfen . Bro-
amen vom Tisch fallen ja stets ab, und manchem Garten-
>esit. er wird es möglich sein, auch für ein Paar Körnlein zu
orgen . Die besondere Fürsorge unter den bei uns gebue-
ienen Vögeln verdienen die Meisen , sind sie doch die besten

Helfer bei der Vertilgung der schädlichen Insekten im Obst¬
garten.

— Vitamin C m Lagergemüsc. Untersuchungen haben
^wiesen, daß bei oen meisten Gemüsen ihr Gehalt an Vi-
min C auch durch das Winterlagern nicht sonderlich beein-
ächtigt wird und somit der Wintergebalt dem Sommerge¬
lt gar nicht viel nachsteht. Mohrrüben verändern zum

.eispiel ihre Vitamin C Mengen bis zum Frühjahr über¬
haupt nicht und spenden damit den unentbehrlichen Werk¬
stoff das ganze Jahr hindurch. Nur in den Kohlrüben ver¬
liert sich, aber auch nur bei sehr langer Lagerung , ein Teil
des in ihnen en haltenen Vitamins C. daher sie bester schon
Während der Wintermonate aufgebraucht Verden sollten.
Voll erhalten bleibt der gesamte Vitamin -Reichtzim freilich
im sichersten immer in den Gemüsen , bei denen auch mr
Winter noch eine Frischernte möglich ist. Wie im Spinat,
seldsalat oder den frostharten Winterkohlarten , die durch
eichte Fröste gewöhnlich überhaupt erst schmackhaft Verden.

In die Gebietsführung berufen
Bannmädelführerin Liefe! Hunzinger scheidet — Bannmädel¬

führerin Lhdia Berner eingesetzt

sollte nicht passieren und doch meldete der Polizeibericht die
Diebstähle . Die Diebinnen sind bestimmt nicht so unvorsichtig
und tragen das Diebesgut noch öffentlich zur Schau . Aber
man kann nie wissen!

Nach vierjähriger Wirksamkeit im Bann Schwarzwald
der HI ist Bannmädelführerin Liesel Hunzinger  die Ge¬
schäftsführung des Mädelgebietes Schwaben übertragen wor¬
den . Zu ihrer Verabschiedung hatten sich am Samstag abend
der Kreisleiter , der Landrat des Kreises , die Gebietsmädel¬
führerin , die Führer der Gliederungen der NSDAP , die Lei¬
ter der Behörden und neben den BdM -Führerinnen des
Kreises zahlreiche Kameradinnen der Scheidenden im Saal
des Hotels „Waldhorn " in Calw  eingefunden . Bannmädel¬
führerin Hunzinger  sprach in schlichten Worten des Ab¬
schieds von ihrer Arbeit in unserem Kreis , welche im wesent¬
lichen in der weltanschaulichen Ausrichtung der Jugend be¬
stand , und bekannte sich zu den hohen , verpflichtenden Idealen
der Jugendführerin , die Kämpfer sein und Kämpfer erziehen
muß . Sie schloß mit dem Dank für die Mitarbeit und das
ihr entgogeugeürachte Vertrauen.

Goüietsmädelführerin Maria Schönberger  verabschie¬
dete die Bannmädelführerin mit einer Ansprache, in der sie
die Führungsaufgabe und die zu fordernden charakterlichen
Eigenschaften der BdM -Führerin voranstellte . Jgn . Hun¬
zinger bleibe in der BdM -Arbeit und dürfe in höhere Auf¬
gaben hincinwachsen , sei sie doch dazu ersehen, einmal das
Gebiet Schwaben als Gebietsmödelnihrerin zu übernehmen.
Anschließend setzte die Gebietsmädclführerin die Mädelgrup-
pensührerin Lydia Berner  als Bannmädelführerin des
Bannes Schwarzwald ein.

Kreisleiter Oberbereichsleiter Wurster  dankte der schei¬
benden Bannmädelführerin für ihre Mitarbeit in -den zurück¬
liegenden vier Jahren in unserem Kreis , der in seiner Hal¬
tung mit an der Spitze des Gaues marschiert , und wünschte
ihr alles Gute für ihre neue Arbeit . Der Kreisleiter hieß so¬
dann die neue Bannmädelführerin willkommen . Er bat sie,
mit dem gleichen Glauben an die Idee wie ihre Vorgängerin
und in !deren Sinne die Arbeit fortzuführen.

Der Wunsch geht in Erfüllung!
Als der kleine Volker am Morgen erwachte und sich feine

verschlafenen A-euglein ausrieb , da schien er irgend etwas zu
suchen. Er blickte überall im Zimmer umher und schaute
schließlich gar unter das Bett , ob es dort nicht zu finden
wäre . Doch nirgends war etwas zu sehen. Zu dumm . Er hatte
die Sachen doch in der Hand gehabt . Sie waren doch hier im
Zimmer gestanden . Das schöne Schaukelpferd auf dem er ge¬
ritten . Wo war es nur hingekommen ? Eine Lokomotive war
doch auch da gewesen, ein Steckenpferd , Soldaten , Häuschen
Bäume und noch manches andere . Alles war verschwunden.
Er hatte es nur geträumt . Wie schade! Und doch wird des
kleinen Volkers Traum und Wunsch nach diesen Spielsachen
noch in Erfüllung gehen. In den erzgebivgifchen Dörfern , die
jetzt tief verschneit im Gebirge zwischen hohen Tannen liegen,
Waren nämlich viele hundert Hände fleißig am Werk, um
reizende kleine Holzspielsachen für die 4. Reichsstraßensamm¬
lung anzufertigen , die am 19. und 20. Dezember stattfindet.
Neben Schaukelpferdchen , auf denen man allerdings nicht rei¬
ten kann, entstanden Soldaten , Häuschen , Kanonen , die man
sogar abschießen kann, Steckeupfevdchen, Pfeifchen , die hell
und lustig schrillen, Tannen -Läume und noch vieles andere
mehr.

In diesem Jahr , -wo auch der Ewbentisch der Kinder be¬
scheidener sein wird , werden die hübschen Abzeichen des WHW
unfern Kindern eine ganz -besonders große Freude machen.
Beim Kauf der Spielsachen wollen wir aber nicht vergessen,
daß durch unsere Gabe anderen auch eine Freude bereitet
Wird und dom entsprechend auch geben. Wa.

Eine feierliche Morgenstunde hat die Kreisleitung der
-NSDAP im Stadttheater geboten . Im Mittelpunkt stand
, ein Vortrag über „Die deutsche Familie ". Dieses Thema Paßte
^so recht in die Weihnachtszeit hinein , in der alles zum deut-
! schen Familienfest rüstet . Herausgestellt wurde die deutsche
i Frau , die gerade im Kriege die Familienbaude aufrecht er¬
halten muß.

Eine Vorweihnachtsfreude machte auch der Stäüt . Siug-
chor denjenigen treuen Säugerkamevaden , die auf eine 40-
und 50jährige Sängertätigkeit zurückblicken konnten . Sowohl

! der Verein selbst wie auch Badischer und Deutscher Säuger-
^bund ehrten diese Förderer des deutschen Liedes mit den üb-! lichen Auszeichnungen.
! Aus der Statistik der SterLefälle soll der Tod des Musik-
- direktors Seiler besonders herausgegriffen werden . Das war
>ein Mann , der fast ein Menschenalter in Pforzheim sein
- Leben mit Klavierunterricht ausfüllte und der vielen jungen
. Menschen die Wege ebnen durfte für gute Leistungen in der
-Hausmusik . Jedes Kind kannte ihn , den körperbehinderten
! „Vater Seiler ", wie er mit seinem motorisierten Dreirad-
Deloziped durch -die Straßen Pforzheims fuhr , immer guten
Mutes und mit freundlichem Blick. Nun hat ihn der Herr-

-gott ins Reich der ewigen Harmonien heimgeholt . — Auch
>noch eines anderen Mitbürgers toll gedacht sein, der das
!Zeitliche gesegnet hat : es ist der Strauß -Wirt , der als Wirt
!und Metzger hoch im Ansehen stand und weit über Pforz-
>heim hinaus geehrt und geachtet worden ist. Georg Barsch,
!das ist der Name des Toten , übrigens ein Schwabs , war
>fleißig und umsichtig, vor allen Dingen ehrbar in seinem
i Gewerbe . Sein Hinscheiden ist deshalb allgemein bedauert
i worden.
! Wer sich gegen de« Staatswillen auflehnt , zieht den Kür¬
zeren . Das hat eine Wirtsfra -u ans einem Nachbarort er¬
fahren müssen, die sich weigerte , die zum Reichsarüeitsdienst
eiubernfene Tochter ziehen zu lassen. Nur dem Umstand , daß
hier ein „leichter Fall " vorlag , hat sie es zu -danken , daß sie

^mit drei Monaten Gefängnis wegkam. Diese Strafe mag als- abschreckendes Beispiel dienen.
! Die Unfallchronik verzeichnet« außer dem bereits gemel¬
deten tödlichen Unglück im Straßenverkehr noch einen Un-

! fall, der einem fünf Jahre alten Jungen passierte , -der in
einen Lastkraftwagen hineinlief . Seine dabei erlittenen Ver-

! letzm>aeu sind glücklicherweise nicht lebensgefährlich.

— Kleinbottwar , Kr . Ludwigsburg . (T o t e u a >. a oe r -
amt 100 Iah re tu einer Familie .) Karl Seitz ' alt
versteh: das Toteugräberamt schon über 25 Jahre, - vor ihm
besorgte es sein Vater und sein Grollvater . Seit 18^2 ist eS
in der gleichen Familie.

— Nellingen Kr. Eßlingen . (Beitjlasche explo¬
diert .) Die Kinder eines Landwirts hatten eine verschlossene
Bettflasche in den Ofen gestellt. Als die Mutter abends das
Feuer nachschüren wollte, explodierte die Bettflasche; der
Ofen wurde auseiuandergerissen . Die Frau erlitt Brand¬
wunden im Gesicht, während die Kinder in der Stube mit
dem Schrecken davonkamen.

— Schramberg, (60jähriges  A r üe i rs i u b i Iä u m.)
Bei den Uhrenfabriken Gebr . Junghans AG konnte das Ge-
folgschaftsmstglied Theodor Storz auf eine Miährige un¬
unterbrochene Betriebszugehörigkeit zurückblicken.

— Evni . (97 . Geburtstag .) Die älteste Einwohnerin
Frau Margarete Klett geb. Strobek feierte dieser Tage ihren97. Geburtstaa.

Demonstration des Zugeudwillens
Spielzeugausstellung der HI in der Stadthalle Stuttgart

Drei Volksschädlinge hingerichtet
Die Justizpressestelle teilt mit : Am 15. Dezember sind der

30jährige Edgar Milk  und der 36jährige Arpa -d Mar-
gitay  hingerichtet -worden , die das Sondergericht in Stutt¬
gart als gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Volksschäd¬
linge zum Tode verurteilt hat . Sie hatten im Sommer 1942
in Stuttgart , Wildbad  und Baden -Baden — teilweise als
Fassadenkletterer — viele Einbrüche unter Ausnutzung der
Verdunkelung verübt . Am 15. Dezember ist der am 8. 2.
1882 in Salzstetten geborene Johannes Soell  hingerichtet
worden , den das Sondergericht Stuttgart wegen Kriegswirt-
schastsverbrechens zum Tode verurteilt hat . Soell war oft
vorbestraft und hatte sich schon im letzten Kriege als Schieber
und Schleichhändler betätigt . Er hat auch jetzt wieder in
großem Umfang Schwarzschlachtungen vorgenommen und das
dadurch erworbene Fleisch im Schleichhandel verschoben.

V/orzherruLO Brief
Pferdchen — Hasen — Enten wie räumt sich das zu¬

sammen ? Daneben Eiservbahnwägelchen, Lokomotivchen, Autos
— ein ganzer Berg von Spielsachen , der sich im HJ -Heim
augenblicklich auftürmt , um dann zum Weihnachtsmarkt zu
wandern , der in diesen Tagen im Stäüt . Saalbau eröffnet
wird . An die 9000 Stück haben HI und BdM innerhalb
dreier Monate znsammengelei -mt und fein säuberlich ange¬
strichen. Man findet sich kaum durch in dem Vielerlei von
Getier , Puppen und Puppenwäsche . Und wie wird die Freude
erst groß sein, wenn Kinderhändchen all diese schönen Dinge
unter dem Weihnachtsbaum vorsindcn ! Tage und Nächte
haben die Jungens und Mädels gearbeitet und das im
Dienste des Kriegs -WHW . Die Väter an den Fronten , können
beruhigt sein: in der Heimat ist für ihre Kinder im Weih¬
nachtslicht reichlich gesorgt . Und auch die Kriegswaisen gehen
nicht leer aus . Ein Stück Seele ist in all die Spielsachen
hineintzeavbeitet , denn nur mit Liebe ging man ans Werk.
Nun kann der Weihnachtsmann auch in die ärmste Hütte
kommen, es wird auch dort licht und hell werden.

Im Stadtbab muß man recht vorsichtig sein, üm nicht
am Ende im Wamskostüm umherirren zu müssen, weil einem
im unbewachten Augenblick die Kleider gestohlen worden sind.
Geld und Schmuck sind Dinge , die man mit einem Fingergrisf
in die Tasche stecken und damit das Weite suchen kann. Aber
Kleider ? Da ist der Transport schon schwieriger . Wie verdutzt
mag eine schöne Maid Lreingeschaut haben , als sic ans dem
Bade stieg und ihr hellblaues Seiden -kleid vermißte . Und
einer andern fehlten die modernen Rohrstiefol . So etwas

Vorweihnachtsstimmung lag über dem Westen Oval der
festlich geschmückten Stuttgarter Stadthalle , die sich über
Nacht in ein einziges großes Spielzeugparadies verwandelt
hatte . Ans allen Stadtteilen hatten Jungen und Mädel
tags zuvor ihre in den Heimabenden selbstgebastelten Spiel¬
sachen zusammengetragen , die nun auf langen Tischreihen
und in großen Feldern inmitten der Halle in farbenfroher
Pracht ausgebreitet lagen.

Zur Besichtigung dieser im Bereich des Bannes Groß-
Stu .tgart der Hitler -Jugend tm Rahmen der Svielzeug-
aktion der HI angefertigten Arbeiten hatten sich Oberge-
bictssührer Sundermann  und Gebietsmädelführerin
Schönberger  sowie zahlreiche Ehrengäste aus Partei,
Staat , Wehrmacht und Stadt eingefunden . Obergebiets-
nihrer Sundermann sprach einleitend allen verantwortlichen
Personen im Gau Württemberg für ihre,Mitarbeit bei der
Spielzeugbeschaffung seinen Dank aus . besonders allen Mä-
deksührerinnen und HJ -Fübrern , die sich neben der Wchr-
ertüchtignng und den politischen und sozialen Ausgaben die¬
ser Sonderaknon unterzogen haben . Diese zeige, daß schon
beim jungen Pimpf und Jungmädel , beim Hitler -Jungen
und den Mädeln vom BDM und Glaube und Schönheit ein
starker Wille zum Kriegseinsatz vorhanden sei. Die Svielzeup
beschasfungsaktion, die in Württemberg mit über 1300 Weih¬
nachtsmärkten ihren Abschluß findet , sei eine Leistung der
Partei und der Jugendbewegung und ein Beweis der wahr-
hasten Bereitschaft zur Volks-Hilfe und zur Volksgemein¬
schaft. „Die Ausstellung in der Stadthalle ", so schloß der
OSergebietssührer . „ist für uns eine Demonstration LeS Ju-
gendwillens und der Tat der Hitler -Jugend ."

Im Namen der Führerschaft der HI des Bannes Groß-
Stut .gart dankte Oberbannsührer Mayer  ebenfalls allen
beteiligten Stellen aufs herzlichste. Die praktische Ausgab»
der Spielzeugbeschaffung sei zu einer Politischen Aktion ge¬
worden, die weit über den engen Rabmen der Hitler -Jugend
h'inausgewachfen sei. Denn hinter den Einheiten mr DJ
seien als Helfer die Ortsgruppen der Parteinnd der NSV.
die Dienststellen der DAF die Lehrer,Hast . Schi,len und Be¬
triebe gestanden. Die Ausstellung , die einen Massenandrang
zu verzeichnen hatte , enthielt alles , was ein Kinderherz ent¬
zücken kann: Buntbemalte Tiere . Bilderbücher . Hampel-
Männer , Burgen , Puppen . Puppenstuben Steckenpferde
ja ganze DSrslein und Stiidtlein . Zwei riesige, mit Mar-
chenfiguren geschmückte Tannenbäunie verliehen der spiel-
zeugbeladmen Stadthalle ein frohes weihnachtliches B,ld
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Winterliche Gartenüberlegunoen
Die Buchsbaumeinfassung der Rabatten und Beete ist

wirklich, zu hoch und zu dick geworden. Zum Frühjahr vor
der Bestellung must der Buchsbaüm unbedingt umgelegt
werden. — Ja . die Weißdornhecke hat unten Kahlstsllcn und
Löcher bekommen Versuchen wir unter Beigabe von Kom¬
posterde jungen Weißdorn nachznpslanzen. — Ob das der
Taxushecke am Rand des Sehmuckgartensauch möglich ist?
Wir nebmcn zum Ausbssseru der Kahlstellen besser einige
kräit'ge Buch'sdaumbijsche. die beim Umlegen übrig geblie¬
ben und. — Ob es nicht doch richtiger wäre, die Stachel- und
JohannisbeeR-Hstbe von den NorGbesten mcgzun-chnien und
weiter zurück-,nvslanzen? Wie ost haben wir uns im letzten
Sommer und .herbst die Hände daran zerrissen, wenn wir
mit der Schubkarre durch den Havpiwsg nibren ! — Woran
liegt es nur daß trotz sorgfältigen Unmrnbens und Ausschau-
felns der Wege immer w'edcr die Vogelm:ere in großen
Mengen anstritt? Ob nicht doch unser Gartenboden stick-
stof'bedüngt ist und Ka'?b"nger l-- ^

Seit Jahren arge,.» wir uns üoer die Löcher, die Ser
Regen immer wieder in den Hanvtweg einsrißt. Wir machen
nun endlich Schluß mit diesem Aerger. schottern die stets
gefährdeten Stellen und sorgen, wo nötig, für das erforder¬
liche Gssälle. — Ja . wohin bringe» wir diesmal den groß!»
Hausen unserer stark verrotteten Komposterde? Der Blumen
garten kann sie diesmal entbehren, darum geben wir ne aus
„selbstversorgerischen" Erwägungen heraus dem B » mobst
und dem Rhabarber. — Ob es sich wohl lohnen w, .. e. im
kommenden Jahr Schwarzwurzeln anzubaucn? Ja sicherlich
aber das für die Aussaat in Frage kommende Feld, das jetzt
noch mit Feldsalat besetzt ist iv'rd doch tieier als tonst üb¬
lich gegraben werden müssen, sonst werden die Schwarz¬
wurzeln zu leicht mehrteilig. — Aber das weiß ich heute
schon, Blumenkohl wird nicht gepflanzt, der Boden tätigt
nicht für Blumenkohl. Mißernten und Ausfälle können wir
uns aber selbst im kleinsten Garten nicht leisten. Lieber
pflan' en wir nach den Frühkartoffeln die doppelte Menge
von Porree nicht nur als Supvenwürzkraut . sondern als
Wirkliches gesundes und sehr wohlschmeckendesGemüse.

Wenn ich mir aber den Kohlaussall diese?- Jahres durch
Kohljliegsnbesallausreckme dann steht jetzt schon für mich
fest, daß nichts unversucht bleiben wird um diesem Biest zu
Leibe zu gehen. In kluger Vorsorn- und 'leberlegung bestell
E' s.-. --. ,Schädlings notwendig ist. — Ob ich nun doch das letzte
Stück grünen Rasen umbreche, um es für Gemüse oder
Frühkartoffeln zu nutzen? Nein, der Mengencrtrag von die¬
sem bescheidenen Rasenstück steht in keinem Verhältnis zu
dem Verlust des so bedeutungsvollen Bleichrascns und des
Liegerassns für große und kikine Kinder. Außerdem liegt
ein Teil des Rasens im Baumschatten und bekommt von den
Randbäumen Tropsenfall. Es wäre unverantwortlich, Dün¬
ger, Saat - und Pflanzgut zu vergeuden, wo der Erfolg in
Frage gestellt ist

D>e Bedeutung von Heimatmuseen.
In vielen mittleren und kleineren Städten gibt es ein

Heimatmuseum. Verdiente Männer haben in den letzte»
Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts zunächst aus
Haushaltungen und oft von deren Speichern wertvolle alte
Dinge, Hausrat , Trachten. Leistungen der Handwerkerkunst
u. ä. zusnmmengetragen Dinge die sonst in die Hände von
Spekulanten gekommen und damit der Allgemeinheit verloicn
egangen wären. Nach und nach fügte man die Funde uus
em Heimatboden, die zunächst vielfach auch in Privrlh .ind

waren, hinzu; manche wurden von den Gemeinden zur Ver¬
fügung gestellt. Ein klarer mwealer Aufbau der iede Ver¬
niedlichung ablehnk. auch vor allem und sei es nur in Kar¬
ten und Schanbildcrn. die Vorgeschichte zur Geltung bringt
wurde überall ans Grund übersichtlicher Richtlinien darin
weitgehend angestrsbt. Damit wurde der Heimatge'chichte, die
die Grundlage aller Volkskunde bildet wie der landschaft¬
lichen Kulturgeschichte au? artbewußtsr Grundlage e!n wür¬
diger Rahmen geschaffen. Schulen finden im Heimatmuseum
die Möglichkeit, die Jugend heimatkundlich anzulciten.

I^ eues aus
** Der Degen blieb ihm im Halse stecke» Wenn man Tag

für Tag angeblich scharkgeschlifseneDegen schluckt, wie es
seit Jahren Ivan P .. ein bulgarisck)er Artist, tut . dann
müßte man eigentlich über gute Nerven verfügen. Ätzer
Ivan hat seinen Hunger an Degen jetzt gestill. wie er kürz¬
lich in Artistenkreiwn erklärte. Denn seine Nerven hätten
mit zunehmendein Alter nachgelassen, und beim geringsten
unvorhergesehenenGeräusch zuckte er zusammen. Bei sol¬
chen Gelegenhestenbat er sich in den leisten drei Mona en
'chon viermal den Schlund verletzt, zum Beispiel wenn auf
^em Rummelplatz ein lllen'cher einen Knallfrosch losließ oder
i'as benachbarte Karussell Pll'tzüch mit rhrenbetä»bendem
Lärm einsebte. Bei sosthen Geräuschen bl'eb ibm eben sein
Schwert in der Kehle stecken.

** „Stierkamp'" mi ' Kühen. Zwei 16 jährige italienische
Bauernbnrschen. die in ihrem weltabgeschiedenen Bergdorf
noch wenig mit den Errungenschaftender Z 'v' lisation :n Be-
rnh"'ing gewmme» waren, hatten neulich Esteaenheit, in
die Kreisstadt zu geben und dort em Kino zu besuchen. Die
hier zu schauenden Eroign'sse begeisterten sie restlos. Be¬
sonders bat es ihn' n ein S ierkamvf angetan, der ibnen aus
^sr flimmernden Lemwand vorgeführt w 'rden war Das
mutzten sie auch a"sprobi"ren. besch' -men sie. Gelegenheit
^azn batten sie sa aenug da sie das Vieh ihrer E 'tern au?
^er Alm hüten halsen. Es brauchte ia n'cht unbedingt ein
Stier zu sein, so daebi>„ sie. eine sunge Kuh würde zu ihrem
natürlich barmlo' en Sp 'el auch genünen und sei zudem auch
unge'äbrbcher. D'--'e Meinung sollt-- leider der eine von
'hnen mit seinem Leben be-akst-m. An'anos reaabrfe die
Enb zwar gar nickst auf die Neckereienm-t wehenden Tüchern
und geschwungenen„Lau-eu". o"er nls ste dane-md beim
Fress-n gestört w"rde Packte das Tier der Zo-n und es grii?
an. Das batten die Jnnnen bezweckt und sie ba ten auch
gar keine Anast. da st? es schon rZ vers-'cht batten eM?
iinae Kuh b"> dm Hörnern zu packen und ans den Boden

' » zwina-m. D'ekmal cst-er wurde aus dem Svaß tödlicher
Ernst. Die Kuh war nämlich richt'noehend wütend u"d in
' '"'em Z- a->nd eb-en'o aefä̂ riich wie ein gereizter Stie -.
Der eine Hütemugs ersaßw ste auch b̂ i dm H"rne-n. aber
die Ki' h war stärker ritz-sich los und schlitzte dem Nnaliick-
-̂chen den Le'b auf. Noch auf dem Transport in sein Eltern¬

haus verstarb er.
Das Pferd verriet rhn. Vor dem Landgericht in Stock¬

holm hat dieser Tage ein Pferd seinen eigenen Herrn hinein¬
gelegt, und zwar so. daß es nichts mehr zu leugnen gab. Ein
Stavtgärtner war angekiagt allzu grob gegen ein Verbot
verstoßen zu haben, nämlich sich nicht zu sehr den Freuden
des Alkohols hiuzugeüen. Der Gärtner bestritt energisch, das-
Verbot übertreten zu haben. Andererseits konnte derjenige,
der die Beschuldigungerhob, nicht genau sagen, wann und
wie der Garnier an die Verb ene Flüssigkeit kam, er konnte
nur verjichern, daß er täglich die Symptome des Trinkers
zeigte. Wie wollte man ihm aber das Sausen Nachweisen? Da
hatte der Vertreter der Verwaltung einen erleuchtenden Ge¬
danken. Er bat um Vertagung der Verhandlung und fuhr
am nächsten Morgen mit dem Rich r auf dem Karren, mit
dem sich der Angeschnldigte allmorg .'Glich von dem Vorort,
in dem er wohnte, nach Stockholm zu begeben Pflegte. Das
guterzogene Roß hielt, ohne daß ihm jemand eine Zügelhilfc
oder sonst einen Wink gegeben hätte, vor der ersten Kneipe
an. Stach kurzem Halt setzte sich der Karen wieder in Be¬
wegung. aber das Pferd blieb noch ein aal vor einem zweiten
und auch noch vor einem dritten Ausschank stehen. Erst nach
diesem dritten Halt trottete es in flottem Trabe zur Stadt.
Zurück nahm der kluge Vierfüßler, nachdem mau ihm wie¬
der die Zügel au? den Hals gelegt hatte, einen anderen Weg,
aber in gleicher Weise wie am Morgen blieb er vor den
Kneipen stehen. Damit schien dem Richter der Beweis er¬
bracht. und der Gärtner erhielt zwei Wochen Haft.

aller V ^ elt
"" Raupen halten Eisenbahn auf. Von einem eigenartigen

Verkehrshindernis wurde kürzlich eine ungarische Neben¬
bahn betroffen. Dort bemerkte der Zugführer auf den Glei¬
sen eine merkwürdige braun grüne Masse. Noch bevor er
seinen Zug zum Halten bringen kennte, war die Maschine
bereits mitten drin in der wimmelnden Masse: Hunderttau¬
senden von Raupen, die eine lange Strecke der Bahn gewis¬
sermaßen blockierten. Alles Bemühen des Lokomotivführers,
einen Zug wieder in Gang zu bringen, war vergeblich,
»war lief die Maschine, aber sie blieb an Ort und Stelle,

denn die Räder dreh en sich nur um sich selbst, da sie in dem
schmierigen Brei von zerdrückten Raupenleibern keinen Rei¬
bungs-Widerstand fanden. Mit Schaufeln und Besen machte
sich ein freiwilliges Räumkommando von hilfsbereiten
Bauern der Nmgegend an die Arbeit, dcch dauerte es
S nnden, b's sich die Bahn fauchend und Prustend wieder in
Bewegung setzen konnte.

** Gloria und die weißen Mäu >e. Allabendlich trat in
einem Kabarett der argentinischenHauptstadt die Sängerin
Gloria M auf. die sich die Her-en nich. um der Zuschauer
m Sturm erobert. Auch zwei Artisten genossen die Gunst

der Künstlerin, und als der eine sich zurückgesetzt glaubte,
suchte er sich in sinnloser Eifersucht zu rächen. Er wollte
zwar der Frau nichts Böses tun, ihr aber doch einen gehö¬
rigen Denkzettel verabreichen. So kaufe er in einer
Zoologischen Handlung ein Dutzend weißer Mäuse, verpackte
sie gesch'ck in eine riesige Bonbonniere und sandte diese
durch einen Boten der Sängerin vor ihrem Auftreten in
die Garderobe zu. Erfreut nahm die Sängerin das Geschenk
des unbekannten Verehrers entgegen, und da sie alaubte, im
Innern der Schach ei vielleicht dessen Namen zu finden,
öffnete sie diese sofort. Heraus sprangen die Weißen Mäuse
und die Künstlerin fiel mit einem Schrei in Ohnmacht. Als
man sie endlich wieder zum Bewußtsein gebracht hatte,
stellte cs sich heraus, daß ste keinen Ton mehr hervorbrachte.
Sie hatte f-'-r m--''rere Waiden S imme verloren.

** Ein gefährlicher Fund. Die Fischerjugend eines auf
der dänischen Insel Manö gelegenen Dorfes vergnügte sich
bisweilen damit, auf eigene Faust „Entdeckungsfahrten" zu
unternehmen Es wurde nämlich oft allerlei Strandgut an¬
geschwemmt. Am glücklichsten im Finden solcher Trophäen
war der erst sechsjährige Claus D. Auch heute wollte er die
Kameraden m-t einem ganz besonderen Fundstück über¬
raschen. Er hatte nämlich eine angeschwemmte Boje, wie er
glaubte, sich„geangelt", und da er sie nicht ins Boot bringen
konnte, schleppte er sie hinter seinem Kahn her. Schließlich
brachte er sie aus den flachen Strand und wollte sie — wie
er später angab —aufschraubcn. Glücklicherweise kam es aber
nicht zur genauen Untersuchung — der ahnungslose Junge
hatte nämlich eine noch mit Sprengladung gefüllte Treibmine
gefunden. Zufällig kam ein Fischer vorbei, der den Jungenan dem Tenfelsding' herumhantieren und mit seinem Ta¬
schenmesser darauf hämmern sah. Schon machte sich der Ben¬
gel am Zünder zu schassen als ihn ein barscher Zuruf vor
dem unbeabsichtigten Selbstmord bewahrte.

«» Der Stier und das Kälbchen. Von einer seltsamen
lkettung aus höchster Gefahr, in die eine Schweizer Senne-
in geraten war. wird aus dem Kanton Wallis berichtet.

Gort hatte sich die Frau besonders eines niedlichen Kalb-
Heus angenommen und dieses kannte seine Pfleaerin so gut,
laß es ' immer freudig hinzusprang, sobald sich die Sennerin
auf der A'm blicken ließ. Eines Tages aber trua die Frau
eine rote Schürze, ohne zü bedenken, daß ein Stier in der
Nähe war. Dieser wurde durch die Farbe so gereizt, daß er
die Frau ansprang und nmriß Schon setze er an. stch mit
'einen Hörnern erneut auf die Wehrlose zu stürzen, als das
Kälbchen hinzusprang und sich wie schützend über die Sen¬
nerin stellte. Der Stier wagte es nun nicht mehr, die Frau
anzugreisen, auf deren Rufe bald Hilfe von Nachbarn er¬
schien. die den wütenden Stier abführen konnten.

WilckdscI , den IS. Oerdr . 1942
Vliis kiäelwelk

Onetwanet und Kart trat uns die
sckmerrbcbe dlackiickt, daö unser
lieber, bottnungsvo 'ler 8obn, mein

xuter kruder und Klette

üakrsitsr in « inen »Lad .-H3gsr -Ilsgt.
SM6. dlov. bei einem Lturmsngritk im Kau¬
kasus im b übenden Alter von nakeru 23
fakren geksüen ist.

ln stillem Leid:
Oie Litern : ki-it» T- alvar u. krau.
Oer kruder : Willi Trsioar , Lekr.,
r . 2t . im vsrsrett u. sNe Anverwandten.

LctiSmdsi -g , den 15. Oeremder 1942

Torlss - amsls«
Verwandten und kekannten die traurige

dlscbrictit. dab unsere liebe iKutter, Qrok-
mutter und Lobwiegermutler

Lsllisrinv Nsrsvndsckvr
ged . Weder

im Alter von nsberu 88 fskren rur ewigen
I2ube eingeken durfte.

Oie trauernden llinterbiiebenen:
Ssvrg INs eenderdsr n>» kein,
krieür . Pleissndscder mit ksie.

vangenbrsnd.
<le »tlied k̂ slwendecksr «nit kein.

keerdigung Donnerstag den 17. Oerember,
nacbmiitags 2 Otir.

PiStieedürg , den 14 Oercmder 1942

kleine liebe krau, meine gute Klutter,
Lcbwiegermulier, Orokmuitsr und unsere
8ckw3i;erin und Tante

I s rm Lina IMtzgvr
ged - LIsueer

ist am 14. Oer . im Alter von 58 fahren nsck
langer scbwerer Krankbeit sankt entsctUaken.

In tieter Trauer:
LdrisNsn Plskrsei -, Oeibereibesilrer.
krsu IBiBa S>»»upp , geb klsirger mit
Latte vtto ksupp und Kind, Karls-
rubs -ksgskeld und alle Anvei wandten.

Oie keerdigung kindet am Oonnersrag den
>7. Oerember , naebmiliags h,3 Obr in Lrä-
tenbausen statt Weggang vom Krsnkenbsus
bleueudürg um 2 Obr. — Von keileiclsdesucben
bitten wir bökl. abruseben.

W i l d b a d.
Am Montag abend ist auf der

Post das Schreibteil eines
küUKsrrSls

ISsgsn gsdSisdsn.
Der Finder wird gebeten, den¬

selben abzugeben in der Bäckerei
Schroarzmacer.

Neuenbürg.

3-4 Luelilliiizen
z« kaufen gesucht.

Angeb. mit Preis unter Nr. 226
an die Enztälergeschäftsstelle.

.Stete

Frauenarbeittischule Neuenbürg
Berufssachschule.

Für den nächsten Kurs (Januar—April) werden noch Tages¬
schülerinnen angenommen. Anmeldungen bis Freitag den 18. Dez.

Die Schulleitung.

Gräfenhausen.
Eine allere

mit Kalb
hat zu verkaufen

Adolf Ahr.

für täglich4 Stunden ab sofort
gesucht.

Bahnhof Wildbad.

sparsam
vsrwsndsn!

Einfach möbliertes, heizbares

in Wildbad
für Dauermieter für scüort gesucht.

Angebote unter Nr. 224 nn die
Enztäler-Geschäsissielle.

Ein Paar guterhaltene

(Größe 42 43) zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 225 an die

Enztälergeschästsslelle

NvIsII « » Ikvllvll
bßsstdinsn i-ainigan — puirisppaa eatölsn kcbnell und durcbereitend
mit Sonrsaul . »4!«dt keu « rsa »8di -li«tt, säuret,ei. kiitwickelt keine ge-
sundbeilsscl äcilicben Lase . — Veilsngen 8 .e bäte unverd'indlicb Prospekt 2 742

2 — 8ct >Iie6f3cli Z04 — 8en23r >ulf3bri !(

6roL uncl lclsia
sparsam seln l

— Osnn gsrods dlivso -Lrsms ist
so ergiebig,dotz man oucb mit weni¬
ger rubisdsn sein wird , ösksrrigsn
5is also unseren Vorschlag : Ver¬
nünftig vsrtobrsn . dlivso sparen!

«US

ttotmonnocksinen5oKsnrss»,t1onngonügrsckon'/2t<k'iHKK-

um cjis 5oKs ru vsrlängern . Wichtig ist clobsi:

«lsn */2 Vl/Lrksl ms in «lis vo k̂onctsns Loks bröclrsln , son-

«jsrn kein rsrriröc .rvn , m!t stv/os Wosssr glotti 'ükrsn , mit

'/s Uter Wos5Sf vntv ^ Umrüli ŝn 3 5Üinutsn kocken , 6ann mir

«5sm Loksn̂sst icurr oukirocksn.

FWMWWMK

MN'lUur
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